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Brief von Edmund Grindal, Erzbischof von London, an den Straßburger 
Theologen Konrad Hubert, London, 5. Oktober 1560 
(Archives de Strasbourg, 1 AST 157, S. 483)

Titelseite: Rückseite eines Briefes des italienischen Theologen und 
ehemaligen Straßburger Professors Pietro Martire Vermigli an den Juristen  
Johannes Sleidanus, Zürich, 9. August 1556
(Archives de Strasbourg, 1 AST 42, Nr. 53, S. 341)
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BRIEFE ALS KOMMUNIKATIONSMITTEL UND 
HISTORISCHE QUELLE

In der Frühen Neuzeit bedeutete Reisen eine ganz 
andere Herausforderung als heute: Die Infrastruktur 
war mangelhaft, der Zeitaufwand enorm. Um größere 
Distanzen zu überbrücken, Informationen auszutauschen, 
Freundschaften zu pfl egen und Netzwerke von Gleich-
gesinnten aufzubauen, bedienten sich die Gelehrten eines 
Mediums, das die Humanisten als Kommunikationsmittel 
(wieder)entdeckt hatten: des Briefs.

Als historischen Quellen kommt Briefen ein besonderer 
Erkenntniswert zu: Bei der Verbreitung reformatori-
schen Gedankenguts, aber auch bei der Anbahnung von 
Bündnissen und der Stärkung von Ideengemeinschaften 
spielten ausgedehnte Korrespondenzen eine entschei-
dende Rolle. Briefe sind nicht nur von biographie- oder 
mentalitätsgeschichtlichem Interesse: Im Gegensatz zu 
Druckschriften haben sie meist vertraulichen Charakter 
und geben unmittelbare Einblicke in Motive, Hinter-
gründe und Mechanismen jener Prozesse, die das 16. und 
frühe 17. Jahrhundert bestimmten.

Briefe aus dieser Zeit, die zwischen Privatpersonen 
gewechselt wurden, aber auch amtliche Schriftstücke, 
Schreiben an Würdenträger, Widmungsbriefe und Gut-
achten, sind überwiegend handschriftlich überliefert. Von 
Digitalisierungsvorhaben werden sie meist nicht erfasst, 
sondern schlummern vielfach unerschlossen und verstreut 
in Archiven und Bibliotheken. Für die Erforschung von 
Kommunikationsnetzwerken in der Zeit nach der Mitte 
des 16. Jahrhunderts versprechen insbesondere Theologen-
briefwechsel daher überaus aufschlussreiche Erkenntnisse.
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DER SÜDWESTEN

Der Südwesten des Heiligen Römischen Reichs gehörte 
in der Frühen Neuzeit zu den wirtschaftlich und kulturell 
hoch entwickelten Regionen Europas. Zudem bildeten 
sich hier in den Jahren von 1550 bis 1620 drei konkurrie-
rende Modelle der Reformation heraus: ein lutherisches 
(Württemberg, Universität Tübingen), ein reformiertes 
(Kurpfalz, Universität Heidelberg) und ein „ober-
deutsches“ (Straßburg). 



THEOLOGENBRIEFWECHSEL

Der Südwesten des Heiligen Römischen Reichs 
deutscher Nation im Jahre 1547, GEI-Digital,
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0220-gd-5464445
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Diese unterschiedlichen konfessionellen Ausprägungen des 
Protestantismus im Südwesten beeinfl ussten sich gegen-
seitig intensiv, insbesondere indem sie sich voneinander 
abgrenzten und somit in fruchtbare Konkurrenz zueinander 
gerieten. Sie hatten aber auch eine überregionale, ja sogar 
internationale Ausstrahlung, die durch die Nähe zu und 
den intensiven geistigen, politischen und wirtschaftlichen 
Austausch mit Frankreich, der Schweiz und dem Südwesten 
Europas bedingt war. 

Das Straßburger reformatorische Modell 
prägte die Reformation Calvins, der 
Tübinger Theologe Jakob Andreae spielte 
eine führende Rolle bei der lutherischen 
Bekenntnisbildung im gesamten deutsch-
sprachigen Raum, und das kurpfälzische 
Reformiertentum mit der Universität 
Heidelberg entwickelte sich zu einer 
politischen Bastion und einem intellektu-
ellen Zentrum des Calvinismus in Europa. 
So hat diese Region einen wesentlichen, 
noch nicht ausreichend gewürdigten 
Beitrag zur europäischen Reformations-
geschichte geleistet.
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Brief des Tübinger Theologen Jakob Andreae an Herzog Christoph von 
Württemberg, Göppingen, 8. April 1558
(Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A 63, Bü 21/1, Nr. 28, fol. 182r)

Andreae weist Vorwürfe der Theologen Nikolaus von Amsdorf und Johannes
 Stoltz zurück, die oberdeutschen und Leipziger Kirchen seien durch die 
Annahme des Interims von Christus abgefallen. Er empfi ehlt, auf die bisher 
nicht an die Öffentlichkeit gelangten „feindseligen“ Schriften der beiden nicht 
zu reagieren, von denen der eine ohnehin bereits gestorben, der andere aber 
„halb todt vnd delirus“ sei.
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KONFESSIONALISIERUNG, SÄKULARISIERUNG UND 
MODERNISIERUNG

Die Jahrzehnte zwischen dem Augsburger Religionsfrie-
den und dem Beginn des Dreißigjährigen Krieges fi nden 
heute in der Forschung besonderes Interesse. In diesem 
Zeitraum erfolgten wichtige Weichenstellungen auf dem 
Weg in die Moderne. Nicht nur säkularisierende Ten-
denzen, sondern auch die verstärkte Konfessionsbildung 
in den Territorien entfalteten modernisierende Wirkun-
gen. Religion und Konfession waren alles andere als eine 
Privatangelegenheit. 

Die von den Theologen vorangetriebene Ausbildung der 
Konfessionen – Luthertum, Katholizismus und Calvi-
nismus – spielte eine wichtige Rolle bei der Entstehung 
frühmoderner Territorialstaaten. Es kam zu vielfacher 
gegenseitiger Beeinfl ussung, aber auch Abgrenzung und 
insbesondere einer oft produktiven Konkurrenz. Wäh-
rend die Territorien konfessionell einheitlich ausge-
richtet waren, musste im Reich das Zusammenwirken 
der unterschiedlichen Konfessionen organisiert werden. 
Juristen schufen – mitunter in Auseinandersetzung mit 
den Theologen – rechtliche Normen, um den Konfl ikt 
zwischen unterschiedlichen Ansprüchen auf unbedingte 
religiöse Wahrheit einzuhegen.

Die Tafel (29 cm x 54 cm), die im 16. Jahrhundert an einem Haus angebracht 
war und 1717 zum Reformationsjubiläum erneuert wurde, diente einerseits 
als lutherisches Glaubensbekenntnis, andererseits als polemische Verun-
glimpfung der Reformierten.
Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, MH K 98
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Jakob Andreae (1528–1590) war von 
1562 bis zu seinem Tod Theologiepro-
fessor in Tübingen sowie Kanzler der 
Universität und Stiftspropst. Andreae, der 
ein Luthertum vertrat, das sich strikt von 
reformierter Theologie abgrenzte, wurde 
zur treibenden Kraft und schließlich zum 
Hauptverfasser des lutherischen Einigungs-
werks, der Konkordienformel von 1577.

Miniatur 1590, Steiermärkisches 
Landesarchiv Graz (StLA-Hs-203)

Johannes Marbach (1521-1581) amtierte 
seit 1552 als Präsident des Straßburger 
Kirchenkonvents. Er unterhielt weit-
reichende Kontakte zu den reformier-
ten Theologen in der Kurpfalz und 
den württembergischen Lutheranern. 
Marbachs Sohn Philipp hat sowohl 
in Straßburg als auch in Heidelberg 
und Tübingen und somit in allen drei 
theologischen Zentren im Südwesten 
studiert bzw. gewirkt.

Jean-Jacques Boissard / Theodor de Bry, 
Bibliotheca chalcographica, Tl. 1-5, I3, Heidel-
berg 1669 (Universität Mannheim, MARABU)

Kaspar Olevian (1536-1587), der 
unter anderem in Genf bei Johannes 
Calvin studiert hatte, wurde 1561 
Professor für Dogmatik und Kirchen-
recht in Heidelberg und war maßgeb-
lich an der Entstehung des Heidelber-
ger Katechismus (1563) beteiligt. 
1584 wurde er als Professor an die 
Hohe Schule in Herborn berufen.

Miniatur, nach 1560, Öl auf Kupfer, Kur-
pfälzisches Museum der Stadt 
Heidelberg (G 1723)

Aus der Vielzahl der südwestdeutschen Theologen treten 
Jakob Andreae, Kaspar Olevian und Johannes Marbach als 
markante Vertreter der Konfessionalisierung in Württem-
berg, der Kurpfalz und Straßburg besonders hervor.
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Stadtansicht Straßburg, Universitätsbibliothek Heidelberg,  
Civitates orbis terrarvm (Köln 1593), Bl. 33a, CC-BY-SA 3.0

Stadtansicht Tübingen, Aquarell auf Papier, 1616,  
Landesmuseum Württemberg, Stuttgart, Foto: Hendrik Zwietasch

Stadtansicht Heidelberg, Universitätsbibliothek Heidelberg,  
Civitates orbis terrarvm (Köln 1593), Bl. 34a, CC-BY-SA 3.0
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Brief von Johannes Brenz an den Rat der Stadt Regensburg, Ehningen, 22. Juli 
1552 (Stadtarchiv Regensburg, Ecclesiastica I, 2, 36, S. 1124)
Brenz, Reformator Württembergs und ab 1553 Stiftspropst in Stuttgart, 
schreibt an Johannes Hiltner als Vertreter des Regensburger Rats: Er lehnt 
dessen Bitte, die Pfarrstelle in Regensburg zu übernehmen, ab und kann 
derzeit bedauerlicherweise auch keinen anderen Theologen für diese Position 
empfehlen.
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DAS PROJEKT

Aufgabe und Ziel des Forschungsvorhabens ist die 
Erfassung, Erschließung und Teiledition der Briefe aller 
führenden Theologen und kirchenleitenden Persönlich-
keiten der Kurpfalz, Württembergs und Straßburgs in den 
Jahren von 1550 bis 1620. Zu erwarten ist – bei einer 
Zahl von etwa 185 relevanten Personen – ein Corpus von 
ca. 35.000 Briefen. Diese große Menge an Dokumenten 
wird anhand der Basisdaten (Absender, Adressat, Datum, 
Incipit, Schlagworte zum Inhalt etc.) in einer Datenbank 
erfasst, ein Teil zusätzlich als Digitalisat der handschriftli-
chen Vorlage wiedergegeben und eine noch begrenztere 
Auswahl auch transkribiert geboten. Zudem sollen 1.000 
für die Frage nach dem Zusammenhang von Konfessiona-
lisierung, Territorialstaatsbildung und Säkularisierung be-
sonders relevante Briefe ediert und kommentiert werden.

Mit der Erfassung und Edition der Briefe geht deren 
inhaltliche Auswertung im Hinblick auf diese zentralen 
Themen einher. Am Projekt beteiligte Promovierende 
werten einzelne Briefwechsel gezielt aus. Die Erfor-
schung der umfangreichen Briefcorpora stützt sich auch 
auf neue Text-Mining-Verfahren. Nicht zuletzt dienen 
die Daten der erfassten Briefe als Grundlage für die 
Rekonstruktion und die Analyse der Korrespondenz-
netzwerke der südwestdeutschen Theologen.

DAS AKADEMIENPROGRAMM

Das Akademienprogramm ist ein seit 1979/80 von Bund 
und Ländern gemeinsam fi nanziertes Programm zur För-
derung langfristig angelegter Forschungsvorhaben in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften. Mit dem Akademien-
programm, das von der Union der deutschen Akademien 
der Wissenschaften koordiniert wird, betreiben die Aka-
demien das größte geisteswissenschaftliche Forschungs-
programm Deutschlands, das der Erschließung, Sicherung 
und Vergegenwärtigung des kulturellen Erbes dient. 

Das Projekt „Theologenbriefwechsel im Südwesten des 
Reichs in der Frühen Neuzeit (1550–1620)“ wurde 2017 
in das Akademienprogramm aufgenommen.
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